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1 Jacques Offenbach – Annäherungen 
Lies den Text und unterstreiche Informationen über das Leben 
von Jakob Offenbach.
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2 Beantworte folgende Fragen: 
Wo lebte Jakob (später Jacques) Offenbach als Kind? 
Welchen Beruf übte sein Vater aus? 
Was machte Jakob Offenbach als Kind viel Freude? 
Wie lernte Jakob sein Instrument das Violoncello (Cello) kennen? 
Was verbot der Vater?
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3 �Jacques Offenbach – Annäherungen 
Unterstreiche die Textstellen, an denen du etwas über die 
Eigenschaften von Offenbach erfährst.

4 �Jacques Offenbach – Annäherungen 
Erstelle eine Sammlung von Informationen, die du bisher  
über Offenbach erhalten hast (auch aus der Erzählung  
von Thomas Höft – siehe Nr. 6). 
Diese Sammlung kann als Mindmap gestaltet sein, muss aber 
nicht. 
 
Schreibe etwas zu Offenbachs:  
› äußeren Merkmalen 
› Eigenschaften 
› Beziehungen zu Anderen (Bruder, Vater, seiner Frau etc.) 
› Lebensumstände (als Kind und als Erwachsener)
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5 �Jacques Offenbach – Annäherungen 
In dem vorherigen Textabschnitt geht es darum, dass Offen-
bach seine Heimat verlässt, weil er weiter Cello lernen und 
vielleicht berühmt werden will. Was lässt er wohl hinter sich? 
Was bedeutet Heimat? Betrachte alte Bilder von Köln und  
bearbeite die Schreibaufgabe.

 
Erfinde auch solche Sprüche wie oben. Lasse sie immer mit 
»Heimat ist …« beginnen.

»Nicht da ist man daheim, wo man seinen Wohnsitz 

hat, sondern wo man verstanden wird.« 

Christian Morgenstern, deutscher Dichter

»Alle diese vortrefflichen Menschen, zu denen sie nun ein angenehmes Verhältnis haben, das ist es, was ich eine Heimat nenne, zu der man immer gerne zurückkehrt.« Johann Wolfgang von Goethe,  deutscher Dichter und Schriftsteller

»Heimat ist da, wo man sich nicht  
erklären muss.« 
Johann Gottfried von Herder,  
deutscher Dichter und Philosoph

»Home is where the heart is.« 
Elvis Presley, amerikanischer 
Rock´n´Roll Star
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6 �Text von Thomas Höft 
Lies den Text und markiere wichtige Informationen.

Der Mozart des Domplatzes –  
Jacques Offenbach in Köln

Das ist schon eine wirkliche lustige und wirkliche trau
rige Geschichte mit dem großen Jacques Offenbach: 
Er erfand ein ganz eigenes musikalisches Genre, das 
ihn weltberühmt und reich machte: die Operette. Das 
Publikum liebte ihn, Kollege Rossini nannte ihn gar  
den »Mozart der Champs-Élysées«, und um Einfälle 
war der Meister nie verlegen. Doch wirklich ernst 
genommen, wirklich geachtet zu werden, das gelang 
Jacques Offenbach zu Lebzeiten nicht. Ja, er verlor 
schließlich sogar sein Theater, er verlor sein Vermögen, 
als sich die Zeiten änderten und statt Weltläufigkeit 
der Nationalismus zum neuen Ideal wurde. Der Kölner 
Jude Offenbach konnte und wollte da nicht mithalten. 
Und so endete sein Leben so tragisch, wie es zuvor 
glücklich gewesen war.

Jakob Offenbach stammt aus Köln, aber leider halten 
sich die Kölner das heute nicht wirklich zu Gute, dabei 
entspricht der Komponist doch so ganz dem, was sie 
sich unter dem echten »rheinischen Frohsinn« nur zu 
gerne auf die Fahnen schreiben. In einer Abwandlung 
von Rossinis Zitat sollte man ihn den »Mozart des 
Domplatzes« nennen. Tatsächlich erlebte der junge 
Jakob, der als siebtes von zehn Kindern seiner Eltern in 
der Domstadt aufwuchs, seine musikalische Prägung  
in den Wirtshäusern der Stadt. Denn dort spielte sein 
Vater Isaac zur Unterhaltung auf. Eigentlich hatte Isaac 
Buchbinder gelernt, war aber hochmusikalisch. Als 
Kantor der jüdischen Gemeinde genoss er einen hohen 
Ruf, und in den Gasthäusern Kölns war er ein willkom-
mener Musikant. Seinen eigentlichen Familiennach
namen »Eberst« hatte er in »Offenbach« geändert, aus 
dieser Stadt war die Familie vom Main an den Rhein 
gezogen. Seine Kinder erhielten schon früh eine musi-
kalische Ausbildung und zogen schon von klein auf mit 
dem Vater spielend und singend durch die Kneipen. 
Dabei war Jakob nicht das einzige talentierte Kind, sein 
älterer Bruder Julius stand ihm in nichts nach.

So herausragend war das Talent der beiden Söhne der 
Offenbachs, dass sich der Vater zu einem abenteuer-
lichen Entschluss durchrang: Der vierzehnjährige Jakob 
und der achtzehnjährige Julius sollten nach Paris, um 
dort im berühmten Konservatorium Musik zu spielen. 
Traditionell hatte die Stadt Köln seit der napoleonischen 
Zeit ein gutes Verhältnis zu Frankreich, man hatte den 

Eroberer nicht so sehr als Besatzer, sondern eher als 
Befreier wahrgenommen. Doch Jakob war erstens viel 
zu jung für ein Studium am Konservatorium, und zwei-
tens ein jüdischer Ausländer. Eigentlich ging das gar 
nicht, und Luigi Cherubini, der strenge und arrogante 
Direktor des Institutes war denn auch gar nicht begeis-
tert, als die beiden jungen Kölner um ein Vorspiel 
ansuchten. Der Legende nach weigerte sich Cherubini 
sogar, Jakob auch nur anzuhören. Doch der packte 
einfach sein Cello aus und spielte so hinreißend, dass 
Cherubini einfach nicht anders konnte, als den Jungen 
anzunehmen. 

Auch Julius bekam einen Platz am Konservatorium – er 
reüssierte später als Violinist und Dirigent. Und die 
Brüder französisierten bald ihre Vornamen in Jacques 
und Jules, denn Antisemitismus war in Paris ein ver-
breitetes Übel. Aber das Studieren war beiden sehr 
schwer, denn die Brüder mussten sich alleine durch-
schlagen, hatten kaum Einkommen. So spielte Jacques 
immer öfter zur Unterhaltung auf wie in Köln, nur dass 
es diesmal in die Varietés und zwielichtigen Etablisse-
ments der Seine-Stadt ging. Dort hatte der junge 
Mann bald Erfolg, und je begehrter der Cellist als 
Abendunterhalter wurde, je häufiger man ihn auch in 
die großen Salons einlud, wo er mit seinem virtuosen 
Cellospiel begeisterte, desto weniger vermochte ihn 
das akademische Studium noch zu fesseln. Die Walzer 
und die Polka, die Rossini-Salonbearbeitung und die 
Celloduos im heutigen Programm verweisen auf diese 
wichtige Periode im Schaffen des Komponisten. 
Schließlich warf Offenbach, ohne einen Abschluss zu 
machen, das Studium ganz hin.

Auf dem freien Markt entdeckte der junge Jacques 
Offenbach bald auch die Theater der Stadt. Als Cellist 
wurde er in verschiedenen Orchestern angeheuert und 
bald darauf auch mit der Einstudierung und schließlich 
mit der musikalischen Leitung von Stücken betraut. 
1850 schließlich avancierte er zum Kapellmeister der 
Comédie-Française, ein rasanter Aufstieg. Doch für 
Jacques Offenbach war das nicht genug. 1855 war die 
Weltausstellung in Paris zu Gast, und Offenbach spielte 
auf volles Risiko: Der Theatervirus hatte den jungen 
Mann völlig erfasst. So gründete er das »Théâtre des 
Bouffes-Parisiens«, investierte fast sein ganzes Geld, 
heuerte die brillantesten Geister der Komödie an und 
ein paar wenige hinreißende Schauspieler und plante 
sein erstes Programm.  
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Der Theatermarkt der Stadt Paris war streng geregelt. 
Es gab nicht nur eine Zensur, der jedes Stück vorge-
legt werden musste, sondern auch gnadenlose Regeln 
zur Besetzung, die nur ein ganz kleines Ensemble und 
wenige Musiker gestatteten. Offenbach machte diese 
Einschränkungen zur Tugend und lieferte mit dem 
kurzen Einakter »Les deux Aveugles«, »Die beiden 
Blinden«, einen fantastischen Erfolg ab, der dank der 
internationalen Besucher bald durch die Hauptstädte 
Europas kolportiert wurde. Und als drei Jahre später 
»Orpheus in der Unterwelt« mit dem bestürzend frivo-
len Can-Can herauskam, war Offenbach der Komponist 
der Stunde.

Seine Werke wurden in zahllosen Städten nachgespielt, 
Offenbach entwickelte sich zum Operettenunterneh-
mer mit einer geradezu abenteuerlichen Produktions-
dichte. Stück folgte auf Stück, Erfolg auf Erfolg, ob-
wohl oder vielleicht gerade weil er mit seinen 
fantastischen Librettisten Ludovic Halévy und Henri 
Meilhac die bigotte Wirklichkeit des 2. Kaiserreichs 
unter Napoleon III. bissig und anklagend, entlarvend 
und schonungslos aufs Korn nahm.

1867 war der Zenit des Erfolges erreicht, als »La Grande- 
Duchesse de Gérolstein« Premiere hatte und zahllose 
gekrönte Häupter Europas der Premiere beiwohnten. 
Vieles kam zusammen, um diesen Erfolg zu begründen 
und die Premiere zur glanzvollsten in Offenbachs 
Leben zu machen. Da war zuerst seine ›Großherzogin‹ 
Hortense Schneider. Eigentlich hatte die singende 
Schauspielerin aus Bordeaux mit dem gewissen Etwas 
im Alter von kaum 31 Jahren der Bühne schon den 
Rücken gekehrt, da konnte sie ihr alter Maestro doch 
noch einmal zur Rückkehr in sein Varieté-Theater 
bewegen. Es war ein glanzvolles Comeback, gesäumt 
von Rollen, die ganz auf ihre Fähigkeiten zugeschnit-
ten waren: die schöne Helena, Boulotte im ›Blaubart‹ 
und schließlich – als Krönung – die Großherzogin. 
Die Schneider war selbst eine Femme fatale – auf der 
Bühne wie im Leben. Ganz Paris lag ihr zu Füßen, und 
das bedeutete 1867: die Welt. Wer hier herzhaft lachte, 
war selbst der Düpierte. Eben jene Fürsten deutscher 
Kleinstaaten, deren Militarismus und absolutistisches 
Gebaren mit der Großherzogin des Eifelstädtchens 
Gerolstein durch den Kakao gezogen wurden, fanden 
sich zur Weltausstellung in Scharen in Paris ein. Natür-
lich besuchten sie Offenbachs Varietés und amüsierten 
sich. Sie erst kreierten die Erfolgswelle, auf der Offen-
bachs Großherzogin schwamm – nicht zuletzt deshalb, 
weil ›La Schneider‹ mit einigen der gekrönten Häupter 
(und nicht nur mit diesem ihrer Körperteile) skandal-
trächtige Liaisons begann.

Doch mit diesem Höhepunkt begann auch Offenbachs 
Stern zu sinken. Die politische Krise zwischen Frank-
reich und Preußen, die sich zum Krieg 1870/ 71 zuspitzte, 
brachte den Künstler zwischen alle Fronten. Von den 
Franzosen als »deutscher Spion« diskreditiert, von den 
Deutschen als »Vaterlandsverräter« gebrandmarkt, 
wurde ihm seine Internationalität zum Verhängnis. Das 
Publikum folgte ihm nicht mehr, der Bankrott war 
kaum noch zu verhindern. Und schwer krank hatte 
Offenbach nicht mehr die Kraft, das Ruder noch einmal 
herumzureißen. Über dem Versuch, mit der phantasti-
schen Oper »Hoffmanns Erzählungen« den Fachwechsel 
zur großen Oper zu schaffen, stirbt der Meister und 
hinterlässt eine der schönsten Opern der Musikliteratur 
als Fragment.

Leider gibt es bis heute keine Kölner Institution, die 
sich um einen der größten Söhne dieser Stadt wirklich 
bemüht. Der letzte, der es versuchte, war Prof. Alphons 
Silbermann. Silbermann, Kölner Jude wie Offenbach, 
hat das Schicksal des Komponisten geradezu verinner-
licht. 1909 geboren und als bekennender Homosexueller 
noch mehr Außenseiter, hat Silbermann Offenbach 
geradezu als Folie für das eigene Leben verstanden. 
1938 kann er vor den Nazis nach Australien fliehen und 
schafft dort die sprichwörtliche Karriere vom Teller-
wäscher zum Millionär, indem er eine Fastfoodkette 
gründet und damit reich wird. Doch nach dem Zu-
sammenbruch der Nazidiktatur kehrt er bewusst in die 
Heimat zurück, beginnt ein Soziologiestudium, und 
wird schließlich zu einem der wichtigsten und kritischs-
ten Vertreter seines Faches. An der Sorbonne lehrt er 
Musiksoziologie, in Lausanne Sozialpsychologie. Und 
in seinem herausragenden literarischen Werk widmet 
er sich seinem Geistesverwandten Offenbach. Das 
»Imaginäre Tagebuch des Herrn Jacques Offenbach«. 

Es ist dringend an der Zeit, Offenbach den Kölner 
und Köln Offenbach wieder näherzubringen, denn 
hier lässt sich das große Wort von Willy Brandt, dass 
»wieder zusammenwächst, was zusammen gehört«  
auf kultureller Ebene mit Fug und Recht anwenden. 

Thomas Höft

Thomas Höft arbeitet als Autor und Regisseur. Seine Stücke wurden 
u.a. an der Wiener Staatsoper, der Deutschen Oper Berlin, der Komi-
schen Oper Berlin und bei den Bregenzer Festspielen uraufgeführt. 
Seit 1994 ist er zudem Dramaturg der styriarte Graz, des Festivals um 
Nikolaus Harnoncourt.

Digitaler Offenbach Koffer › Kreatives Schreiben PDF 5
Weitere Unterrichtsmaterialien gibt es unter: www.yeswecancan.de/education

SEITE 6/12



7 �Text von Thomas Höft 
Beantworte die Fragen zum Text »Der Mozart des Domplatzes«. 
Schreibe die Antworten in ganzen Sätzen auf!

Was hat Jacques Offenbach erfunden?

Welches Problem hatte Offenbach?

Wie viele Geschwister hatte Offenbach?

Warum wurde Offenbach doch noch in Paris am Konservatorium aufgenommen? 

Warum hatten die Kölner ein gutes Verhältnis zu Frankreich? 

Warum schmiss Offenbach sein Studium, ohne einen Abschluss zu machen? 

Was wurde Jacques Offenbach 1850?
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Welche strengen Regeln musste Offenbach bei der Gründung seines Theaters beachten? 

 
1867 war Offenbachs Erfolg auf dem Höhepunkt.  
Über wen machte er sich in seinen Stücken lustig und was kritisierte er darin? 

Was spitzte sich 1870/ 71 zu? 

Wer schrieb das »Imaginäre Tagebuch des Herrn Jacques Offenbach«? 

Warum hatte Offenbach nicht mehr die Kraft den Bankrott zu verhindern?

Was hat dir in dem Text »Der Mozart des Domplatzes« besonders gefallen?

Hast du dich über irgendetwas im Text gewundert? 
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8  Jacques und Herminie 
Lies den Text und markiere Stellen in rot, an denen deutlich wird, 
dass Jacques und Herminie vor der Hochzeit beobachtet werden.

9  Jacques und Herminie 
Versuche den Brief mit eigenen Worten in die heutige Zeit  
umzuschreiben.

Digitaler Offenbach Koffer › Kreatives Schreiben PDF 5
Weitere Unterrichtsmaterialien gibt es unter: www.yeswecancan.de/education

SEITE 9/ 12



10  �Der junge Offenbach 
Lies den Text und markiere die Informationen zum Aussehen in 
blau, zum Charakter in rot. 
 
Schreibe die Informationen in deine Sammlung von Aufgabe 4.	
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11  �Der junge Offenbach 
Lies den Text und unterstreiche Textstellen, an denen seine 
Charaktereigenschaften deutlich werden.
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12  �Charaktereigenschaften 
Erstelle eine Tabelle mit den vorhandenen Charaktereigenschaf-
ten und deren Gegensätzen. Ergänze die Tabelle um mindestens 
5 eigene Wortpaare. Markiere diese in einer anderen Farbe, 
wenn sie nicht zu Offenbach gehören.

Charaktereigenschaften Gegensätze
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